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Es trifft damit auch einigermaßen mit jenem franzöfifchen zufammen, von welchem

wir unten werden zu fprechen haben, das einige hundert Jahre jünger ift, aber in

den Mafsen etwa auch mit den deutfchen Handwerkerhäufern übereinftimmt.

Wir find auch hier am Schluffe der Periode angelangt; aber was wir in Frank-

reich an VVohnbauten erhalten gefunden haben, gehört den Kreifen Wohlhabender

an, gerade fo, wie in Deutfchland und Italien.

4. Kapitel.

Die fürftlichen Palaftbauten von der Mitte des XIII. Jahrhundertes

bis zum Schluffe des XV. und die von ihnen abgeleiteten Rath-

häufer, Kaufhäufer und andere Anlagen diefer Zeit.

Franzä°firche ' Wir haben mit Art. 26 (S. 27) die Befprechung der Palasbauten in dem Augen-

pala&bautm blicke abgebrochen, als gerade der Schlufs der alten deutfchen Herrlichkeit fich

des XI“. vorbereitete, als das Kaiferthum im Untergehen begriffen war, die Landeshoheit

Jahrhundertti der Füriten feften Boden gewonnen hatte, in der Zeit, als Frankreich auf dem Ge-

biete der Cultur tonangebend war und eben im Begriffe Rand, in Kunft und Wiffen-

fchaft die glänzendften Blüthen zu entwickeln, wo es eben auf dem Gebiete der

Baukunf’t die herrlichiten Werke hervorbrachte. Auch Frankreich war feit Carl des

Großen \Veltreich ein Lehenftaat; auch dort fammelten fich um den König die

Vafallen, welche, gleich wie in Deutfchland die Länder, mit denen fie beliehen

waren, im Namen des Königs regierten, aber, wie damals Jedermann, nach Selbftändig-

keit firebten, wenn es ihnen auch nicht gelang, das Königthum feiner Macht und damit

feiner Bedeutung zu entkleiden, wie es mit dem Kaiferthume ergangen war. Damit

war auch eine gewiffe Aehnlichkeit in der Anlage und Bedeutung der Königsburgen

mit den Burgen der deutfchen Grofsen und den Kaiferburgen felbf’tverf’cändlich; be-

ruhten ja doch die deutfchen, wie die franzöfifchen auf dem gemeinfarnen Boden

der Carolingifchen und felbit antiken Vorbilder, gleich den Infiitutionen, welchen

beide Ausdruck gaben. Es fcheint jedoch nicht, dafs in Frankreich ältere Bauten

folcher Art erhalten find, die als Parallelen zu den von uns betrachteten deutfchen

gelten könnten.

P491-_ Anders wird das Verhältnifs mit dem Beginne des XIII. Jahrhundertes. Der

;; Palaf’c der Könige von Frankreich erfuhr gerade im XIII. Jahrhundert einen wefent-

““5gegl‘a‘jl‘fhener lichen Umbau feiner Haupttheile. Der Palas, die grofse königliche Halle, wurde

dabei zum gefehloffenen Saalbau in verwandter Weife, aber grofsartiger und monu-

mentaler, als die vorausgehenden und gleichzeitigen deutfchen. Wir verweifen auf

Viollet-le-Duc‘s Artikel >>Palaz's« am Eingange des VII. Bandes feines >>Dz'clz'onnaz're

raifamze' elc.«.

Ein anderes Beifpiel giebt er uns im Artikel »Salle« 51) vom Palasbau des

Schloffes Montargis, einem Bau, der in grofsartigen Mafsen gerade jene Reihe

fortfetzt, welche wir oben befprochen haben.

Auch hier im Erdgefchofs ein Saal für die Mannfchaft, allerdings auch in Frankreich damals

nicht mehr die Blüthe der Ritterfchaft, fondem Soldaten, wie die römifchen Prätorianer, aber vomehme

51) Ebendaf., Bd. VIII. Paris 1866. S. 77.
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junge Männer immerhin, die eine architektonifche Ausbildung des ihnen zugewiefenen Raumes als felbl’t-

verfiändlich verlangten, welcher denn auch auf einer Reihe von gegliederten Pfeilern, die ihn in zwei

Schiffe trennen, mit Gurten und Kreuzrippen gegliederte elegante Kreuzgewölbe zeigt. Eine Freitreppe,

bei welcher von drei Seiten her Läufe nach einem Podeft zufammentrefi’en, nach der vierten aber der

Hauptlauf weiter auffteigt, führt vom Hofe zum Obergefchofs. Der Saal des Obergefcholles, welcher

noch die Bezeichnung Maläergium führt, ilt mit Fenflern ringsum verfehen, alfo vollltändig gefehlolleil;

er hat auch keine Untertheilung in zwei Schier mehr, fondern trägt auf hohen Mauern eine in das Dach

gehende tonnenförmige Holz-Conflrnction. Es ift beinahe ein Kirchenl'chifl', welches wir hier [ehem. und

wir können lagen, dafs mit diefem Bau die Entwickelung des Saalbaues ihre Höhe erreicht hat.

Von Vertheidigungsmafsregeln nur Andeutungen. Was in diefer Beziehung

in Kap. 2 über den deutfchen Palas gefagt il‘c, gilt auch vom franzöfifchen. So

finden fich denn auch andere Saalbauten, z. B. jener bei der Kathedrale zu Sens,

ohne irgend welche kriegerifche Vorkehrung.

Wir haben jedoch auch in Frankreich Palaltbauten des XIII. und XIV. Jahr-

hundertes in jenem umfaffenderen Sinne, welche eigentlich als Burgen aufzufafl'en

find, welche wir jedoch better fette Häufer nennen, weil eben nur einzelne

Vertheidigungsmafsregeln gegen

einen Ueberfall getroffen find,

nicht die Abwehr einer langen

Belagerung vorgefehen ill. So der

Palaft des Erzbifchofs zu Narbonne

(Fig. 25) neben der dortigen Ka-

thedrale 52). der bifchöfliche Palaf’c

zu Laon 53), welcher unmittelbar

hinter der Stadtmauer lag, fo dafs

defi'en Zinnenkranz auch noch zur

Vertheidigung der letzteren bei-

tragen konnte. Von diefem Zin-

nenkranze aber abgefehen ilt er

ein friedliches Bauwerk, welches

nur wieder ein befeftigtes Ein-

gangsthor hatte; es waren alfo

auch hier blofs Mafsregeln, die

nur gegen einen plötzlichen Ueber-

fall, nicht gegen eine Belagerung

fchützen follten, oder die das Ge—

bäude nicht zur eigenen, fondern

zur Gefammtvertheidigung der Stadt

in Folge feiner Lage zu leilten

hatte. Auch hier [ei noch des

erzbifchöflichen Palaftes zu Paris

. . gedacht, welchen wir im vorher-

Palal't des Erzbifchofs zu Narbonne 52). gehenden Hefte (Fig' 122! S'188)

diel'es »Handbuches« abgebildet

haben. — In folcher Art it’s auch der großartige »Palaft« der Päplte zu Avignon 54)

ausgeftattet, durchaus zwar mit Fenftern verfehen, mit Sälen und Räumen aller Art,

Fig. 25.

 
52) Nach: V10LLET-LE»DUC‚ a. a. O., Bd. VII. Paris 1875. S. 22 ff.

53) Siehe ebendaf.‚ S. 18 ff.

54) Siehe ehendaf., S. 24 5.
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wie fie der päpftliche Hof nöthig hatte, aber doch mit Zinnen, \Vehrgängen und

\Vehrplatten überall, vor Allem mit befeftigten Zugängen und mit Vormauern.

Auch die Burgen felblt wurden zu jener Zeit in ftets ausgedehnterer Weife

mit friedlichen Gebäuden verfehen. Sie näherten fich wieder den Palaftbauten des

VI. bis XI. ]ahrhundertes. In diefen Paläften finden wir dann folche Palas- oder

Saalbauten, wie auf den eigentlichen Burgen des XI. und XII. _]ahrhundertes.

Bereits im vorhergehenden Hefte diefes >>Handbuches< ift bei Betrachtung der

Schlöffer von Coucy, Pierrefonds u. a. auf diefes Verhältnifs aufmerkfam gemacht

worden. Während diefelben nach aufsen noch immer Burgen find, in welchen blofs

einzelne friedliche Gebäude über die Mauer wegfehen, find folche gegen den Hof durch—

aus feftliche Paläfte mit grofsen Sälen, deren Rückwand gerade die Vertheidigungs-

linie bildet und deren Dachrand den ringsum laufenden Wehrgang enthält. Es ift

alfo die Vertheidigung in die Wohngebäude und Fefträume felbf’r verlegt; doch ift

damit der Feitigkeit als folcher wenig Abbruch gethan; es find ja nur die Mauern

erhöht; Aufsenmauern konnten noch immer eine zweite Vertheidigungslinie bilden,

wie dies auch in Pierrefonds der Fall war.

Diefe glänzenddEntwickelung der Saalbauten in Frankreich konnte nicht ohne

Einfluß auf die gleichzeitigen deutfchen bleiben. Selten zwar erreichen die Maße

außergewöhnliche Dimenfionen; ein deutfcher Landesfürft war doch noch immer

nicht König von Frankreich; fein Hof erreichte

felten eine über feine Landesgrenzen hinaus-

gehende Bedeutung.

Ja wir müffen die Betrachtung der deutfchen

Palaftbauten mit einem fehr kleinen Bau wieder

beginnen, mit der Curie des deutfchen Königs

Richard von Cornwallz's zu Aachen aus der Mitte

des XIII. _]ahrhundertes (Fig. 26). Aber der

deutfche König hatte damals folch geringe Macht,

daß feine Curie, deren Saalbau noch. erhalten

ift, nicht über das Maß eines mittleren Bürger-

haufes hinausgeht, in denen wir ja auch Säle

finden; nur if’c doch hier ein Saal von beträcht—

licher Höhe angelegt. Die Wohnräume haben

wir in einem anfioßenden Seitengebäude des

Hofes zu fuchen. Im Uebrigen fteht die Curie

wie ein bürgerliches Wohnhaus an der Straße

zwifchen anderen, die wenigftens heute folche

find, und hat auch ganz das Ausfehen eines mittel-

großen \Vohnhaufes‚ welches ein nicht gerade

ganz einfacher Bürger fich erbaut hatte. Das

Erdgefchofs, der traditionelle Raum für das Gefolge unter dem Saale, iPc hier fenf’cer-

los nach der Straße; der Saal des Obergefchoffes hat 3 Maßwerkfenf’cer frühefter

Confiruction; darüber Reben 7 Nifchen mit den Standbildern der 7 Kurfürlten.

Bemerkenswerth ift, dafs der deutfche König aus englifchem Gefchlechte nicht den

Kaifer zu den Kurfürften fiellte. Sah er die Kaiferwürde damals als erlofchen an?

Im XIII. Jahrhundert hatte der Hof der Landgrafen von Heffen eine gewiffe

Bedeutung erlangt, als der deutfche Orden unter Landgraf Konrad, welcher dem-

Fig. 26.
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felben als Hochmeilter vorl’tand, zu Marburg einen feiner Hauptfitze aufgefchlagen

und ein glänzendes Leben dahin gebracht hatte. Landgraf Heinrich I., der Enkel

der heiligen Eli/abel/z, errichtete daher auf der die Stadt beherrfchenden Burg um

das jahr 1288 neue Bauten, darunter auch

einen eigenen Palasbau (Fig. 27 55), wie ihn

die älteren Schlöffer zeigten, jedoch nicht

mehr mit einer offenen Halle als Hauptraum,

fondern an deren Stelle mit einem in fran-

zöf1fcher Weife vollkommen gefehloffenen Saal-

bau. Sein Bruder Ludwzlg, Bifchof zu Münfier,

beendete ihn 1311. Unter diefem befindet

fich ein zweiter, der jedoch nur die halbe

Ausdehnung des oberen hat, beide mit Fen-

f’cern verfehen, die auf vollftändigen Ver-

fchlufs berechnet waren, beide gewölbt; auch

der obere nicht übermäfsig hoch, mit einer

Reihe von maffigen, über Ecke gefiellten acht-

eckigen Pfeilern in der Mitte. Darauf ruhen

zehn Kreuzgewölbe. In der Mitte der einen

Langfeite ift ein Fenf’ter ausgebaut, eine Ca-

pelle bildend (E). Die äufsere Architektur

(fiehe die neben itehende Tafel 5“) ift einfach

und ernft. An den Eckén‚und an der Nord

feite ftehen mächtige Pfeiler. Auf den qua—

dratifch angelegten Eckpfeilern bauen fich

achteckige Thürmchen auf. Der Zugang zum

Saale führt jetzt über eine “’endeltreppe

durch das anfiofsende Gebäude. Man nimmt

jedoch an, dafs der frühere über eine Brücke

bei B in das Innere geführt habe. Wir ver-

muthen, dafs es keine Brücke, fondern eine Freitreppe war, die hier emporführte,

vielleicht von Holz, wie beim Palas zu Nürnberg.

Als der deutfche Orden feine Macht im Morgenlande fchwinden fah, und die

Verlegung feines Sitzes nach Europa nöthig war, verfügte er über ein grofses Ver-

mögen. Sein Grofs- und Hochmeifter war ein mächtiger Fürft, welcher in keines

anderen Fürften Land als Unterthan leben konnte und defshalb an den Hauptort

der neuen Thätigkeit des Ordens, nach der Marienburg, feinen Sitz verlegte, wo

er Landesfürl’t war. Es fehlte ihm nicht an Mitteln, feine Refidenz glanzvoll aus-

zuf’tatten, und wie die Burg in ihrer Anlage mit den gröfsten Fürftenburgen wett-

eifert57)‚ fo thaten es auch die Räume für den Grofsmeifter und feine Ritter an

Umfang und Pracht. Ein eigentlicher Palasbau ift dort allerdings nicht vorhanden.

Der Ritterorden hatte eine geif’cliche Organifation, und wie es oben von den Klöf’cern

ausgefprochen iPc, fo war es auch hier der Fall, dafs zwei Räume fich in die Auf-

Fig. 27.
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Palaftbau H'ez'nrz'ch; [ zu Marburg 55)4

“530 n. Gr.

55) Nach: Mittelalterliche Baudenkmale in Kurheffen, herausgegeben von dem Verein für heffifche Gefchichte und Landes-

kunde. Lief. 1: Die Schlofskapelle und der Ritterfaal zu Marburg, bearbeitet von H. ‘n. Dehn»Ryl/zfelfer. Kaffel 1862, S. 2.

56) Zum Aufzeichnen unferer Figur wurde noch benutzt: KALLENBACH, G. G. Atlas zur Gefchichte der deutfch-

mittelalterliche!) Baukunit. München 1847. Taf. XXXIII.

57) Siehe das vorhergehende Heft (S. 136) cliefes !H3ndbuches«.
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Fig. 29.

 

         

 

    

  

 

 

 

    

 

  

 

 

  

  

 

 

\

! \ ’,” " ’ /

[
7////7//?//%

:5‘—wm

\ -‚
”// = l—

\ 3 ‚ / I L_ _

. ' 'F __? {

’ , \ ‚_'E_Z ’
% ? “

/ \ _‚il
; „

_ ; w_

‚ =

I 7;‘ ri. ' .-LILV “& L- tm ;'}’f ‚'M | "

i --
[1

__

l 1%—

(L.

I

/ ti“; ‘ ‘ qu „ „mm
7, __f_;—-‚_. -.-.-.

f ‘
‘ _

. ‚ —
I!‚lv'lj(t5.ßl‘llniu. / [„ ‘

_ - _4___ _._.4._ _

O _ _.

/ lf_> \\ \w

_“ \

: \\ff \

\\\\\

\ Six

‘\ ‘\ \ .\ \ « .

\\?»

 

Schnitt.

der Marienburg.



    

     

II. Obergefchot's.

. Grundriffe des Hauptgebäudes

des neuen Schloffes der Marienburg.

1:500
10 9 8 7 5 5 $ 3 2 i 0 : IC 15 Cf"1 ‚ . ' ‘ «—+——5‘—&

Fig. 31.

Erdgef'chol's.

/"1
. ‘



gaben theilten, welche fonft die grofse Halle des Palas hatte, der Kapitelfaal und

der Remter.

Der Kapitelfaal war anfchliefsend an die Capelle im alten Schloffe untergebracht, der Remter im

neuen, anfchliefsend an jenen Bau, welcher des Hochmeif'ters Kemnate umfafi'te. Der Kapitelfaal ift ein

mit reichen Gewölben bedeckter kirchenartiger Raum. Der gleichfalls gewölbte grofse Remter der Ritter

dagegen hat ein rein weltlich fefiliches Gepräge. Eine Erinnerung noch an die alten Palashallen bildet

die zweifchiffige Anlage deffelben; doch find die drei Säulen fo dünn und fo weit gefiellt, dafs fie kaum

bemerkbar werden, dafs der Raum nicht wie ein zweifchiffiger Wirkt, fondern eine mächtige Einheit

bildet. Der Eingang zu demfelben geht direct vom Hofe aus. Wenn wir uns die alten Niveau-

verhältniife recontlruiren, fo mufs eine, wenn auch nicht gerade bedeutende Freitreppe fich davor

befunden haben. Der Saal hat auch, was ja bei der Härte und langen Dauer eines preufsifchen W'inters

nicht anders zu erwarten ifl:, eine eigene Heizanlage im Keller, von welcher unten als von einer Vor-

gängerin der modernen Luftheizungen die Rede fein wird. Vorzugsweife ilt es die \Völbung, welche

den Eindruck beherrfcht und den Saal zu einer der grofsartigften Erfcheinungen der mittelalterlichen

Architektur macht. Wir haben fchon auf S. 183 des vorhergehenden Heftes diefes »Handbuches<z den

Grundrifs im Anfchlufi'e an die Hochmeifterswohnung gegeben und wiederholen hier in Fig. 28 bis 31

die Grundriffe der letzteren nebft Anficht und Durchfchnitt; denn wir müfi'en doch auch bei den

\Vohngebäuden derfelben gedenken, nachdem wir fie dort, um ihrer Vertheidigungsmafsregeln willen be-

. trachtet haben.

Der Hochmeifter hatte keine Familie; für feine eigene Perfon und perfönliche Bedienung hatte er

alfo nicht viele Räume nöthig; ihm genügte demnach, was im II. Obergefchofs jener Kemnate Raum fand;

aber es mufi'ten Räume darunter fein, die zugleich als Repräfentationsräume erfchienen. Es war ins-

befondere der Prunkfaal, welcher, unter dem Namen Hochmeifiers-Remter bekannt, weit über das übrige

Gebäude vorfpringt, nicht etwa lediglich der angenehmen Ausficht wegen, fondern weil von dort die

ganze Nogat-Seite überblickt werden kann, vom Wehrgange aus fall: die gefammte Burg, und weil bei

diefer vorgefchobenen Lage auch der natürliche Hauptangriffspunkt des Feindes, die Nogat-Brücke und.

der Haupteingang der Burg, das Wafferthor, mit vertheidigt werden konnte. Wir dürfen überhaupt diefen

“'ohnbau als den Nachfolger der alten Donjom anfehen, die ja, eben weil fie als letzte Zufluchtsftätte

bei Eroberung der Burg dienten, die Wohnung des Burgherrn enthielten, nichts de[to weniger auch an

jene Stelle gefchoben wurden, an der fie von vornherein am meiflen zur Vertheidigung der Burg bei-

tragen konnten. Aber der Donjmz ifl: hier allerdings kein fo recht trotziger Kriegsbau mehr; er ift

vielmehr ein prunkvoller und bequemer Wohnbau, nicht thurmartig erhoben mehr, wenn fchon die Herren—

wohnung hoch gelegen ill. Was ihm in erfter Linie an Bequemlichkeit abgeht, ifl: wohl kaum aus kriege-

rifchen Rückfichten fo angeordnet, vielleicht aber aus folchen der häuslichen Sicherheit. Es ift dies die

Treppenanlage. Für uns moderne Menfchen ill: es im höchl'ten Grade auffallend, dafs der mächtige

Fürft, welcher lich mit folch hoch entwickeltem baulichen Luxus hoch oben jene Prunkräume fchuf,

mit zwei verhältnifsmäfsig engen \Vendeltreppen fich begnügte und alle feine Gäf’te, welche er dort zu

empfangen hatte, fich ebenfalls mit diefen befcheidenen Zugängen begnügen mufften. Diefe Treppen

führen von tief unten vom Keller bis zur Wohnung empor. Der Zugang vom Hofe gefchah über eine

Freitreppe bei C; bei D gelangte man in den Bau felbft zur Treppe E und weiter im Gange fort zur

Treppe E. Oben trat man dort in einen Corridor aus, in welchem fich ein Brunnen G befand, der bis in

das oberfte Stockwerk hinauf reichte. Bei [ ift durch eine reich und prunkvoll conftruirte Thür der

Zugang zum Remter, bei H ein verfieckter Ausgang. Eben fo führt von dem daneben gelegenen, ähn-

lich reich gewölbten, nur wenig kleineren Saale, der nur von einer Seite beleuchtet ift, ein doppelter

Ausgang zum Gang und zur Treppe E. Eine Treppe B führt vom grofsen Remter unmittelbar zur Hoch—

meifterswohnung; eine kleine Loge ngfiattete dem Meifier, durch einen Schlitz hinab in den Remter

zu fehen, ohne felbft bemerkt zu werden. Des Hochmeiiters eigentliche Wohnung dürfte fich gerade

auf diefer Seite in den ungewölbten Räumen nach dem Hofe zu befunden haben und die fchön gewölbten

Räume auf der Nogatfeite fammt dem davorliegenden prächtigen Gange nur feine Repräfentations- und

Prunkräume, ein Palas im Kleinen, gewefen fein.

Wie bedeutend fich ein folcher Saalbau zu Ende des XIV. ]ahrhundertes auf

einer doch kleineren Burg darflellte‚ zeigt das Schlofs Vayda-Hunyad, welches auf

S. 140 u. 141 des vorhergehenden Heftes diefes »Handbuches« dargeftellt ifi. Der

dort in Fig. 79 (S. 140) gegebene Grundrifs läfft auf der Wefifeite, direct in die

Vertheidigungslinie eingerückt, füdlich vom Eingangsthurme, den Saalbau als Haupt—

54-
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bau der ganzen Burg erkennen. Auch die Anficht 58) läfft ihn als befonders bedeutend

erfcheinen. Wie überall, fo find es auch hier zwei über einander liegende Säle,

und wir geben hier in Fig. 32 den oberen wieder, nach-

dem auf dem Gefammtgrundrifs der Burg der untere

angedeutet if’t.

Die Freitreppe ift hier gänzlich aufgegeben; eine leicht ab-

zufchneidende \Vendeltreppe führt empor, wie folche auch auf den

Schlöffern zu Coucy und Pierrefonds angelegt find. Eben fo wie dort

ifl der Saalbau mit den benachbarten Vertheidigungsthiirmen, hier mit

dem Eingangsthnrme im Norden und einem runden Thurme im Süden,

in Verbindung gebracht. Die \Vel‘twand ift von einem Gange begleitet,

welcher einen doppelten Zweck hat. Zunächft hat er als \Vehrgang

zur Vertheidigung der Burg beizutragen. insbefondere mitzuhelfen bei

der \'ertheidigung der Brücke, welche zum Eingangsthurme führte.

Eine ganze Anzahl Schützen konnten von den Erkern aus die Brücke

befchiefsen, und von den Fenflern des Ganges konnte das gegenüber

liegende Ufer des Flüfschens und die Ebene , wo froh der Feind aus—

dehnen konnte, beherrfeht werden. Diefer Gang mit [einer reizenden

Architektur hat allerdings nicht den Charakter des Kriegsbaues. Ueber

den Strebepfeilern, die am unteren Theile der Mauer angebracht find,

um diefelbe zu ftützen, erheben lich die Erker, zwifchen denfelben

auf Confolen der Gang mit reicher Fenfter-Architektur, fo dafs die

Schützen ohne Deckung dahinter ftehen mufften. Einige Kanonenkugeln,

mit welchen man ja damals, als der Saalbau errichtet wurde, fchon

zu rechnen hatte, mufften dem reizend ausgeftatteten \Vehrgange ein

rafches Ende bereiten. Aber man rechnete eben nicht darauf,.dafs hier  im fernen Often Kanonen mit einem regelmäßigen Kriegsheere er-

fcheinen Würden; man rechnete überhaupt nicht auf eine Belagerung,

fomlern auf die lange Zeit des Friedens. Da erfüllten denn Gang und

Erker ihren Hauptzweck. Wie herrlich waren da folche Lauben an

fchünen Abenden! Und wenn grofse Tafel im Saale gehalten wurde,

wenn man beim Trinkgelage fafs, fo konnte die Dienerfchaft draufsen 
auf dem Gange verkehren. Sollte man auf alle folche Bequemlichkeiten SCh10fs Vayda-Hunyad.

de: Lebens verzichten, weil einmal ein trüber Tag kommen konnte, Gmndrif5 des Oberen Saales.

an welchem man fich zu wehren hatte und wo der Erfolg doch von 11500 "' Gr'

ganz anderen Dingen weit mehr abhängig war, als von der Feftigkeit der Burg? Die Ritterfchaft und

die Vafallen waren nur mehr Freunde und Nachbarn, welche {ich zum {rohen Mahle einfanden; zur Ver-

theidigung war man auf Söldner angewiefen, deren Treue und Zuverläffigkeit doch oft noch geringer

war, als die Feftigkeit einer Burg, wenn diefe auch ihre Blöfsen hatte. War doch auch die Marien-

l>urg vom Feinde nicht genommen, fondern von den eigenen innen befindlichen Söldnern nebfl: dem

lloclnneifter an diefen verkauft werden!

Der Saal felbft ift, wie der Marburger, gewölbt auf einer Reihe von Säulen,

hat alfo ebenfalls noch die Tradition der Zweifehiffigkeit fich bewahrt. Die Archi-

tekturentwickelung if‘r einfach, aber elegant. In diefer Weife wurden im XIV. und

XV. jahrhundert eine Reihe von Saalbauten errichtet. Die Wölbung war jedoch

keineswegs unbedingt feft gehalten worden; im Gegentheile trugen manche jener

Saalbauten Holzdecken.

je mehr die Regierungshandlungen der Fürften und Grofsen aufhörten, von

ihnen felbft öffentlich vorgenommen zu werden, je mehr die Säle aufhörten, Ge—

richtsf’tätten zu fein und die eigentliche Regierungsthätigkeit von Beamten an anderer

Stelle beforgt wurde, je mehr alfo die Säle nur noch Feflfäle waren, um fo mehr

treten dagegen andere an ihre Stelle, jene der Städte, welche nunmehr folchen

5*) Siehe im vorhergehenden Hefte diefes »Handbuchcsfl die Tafel bei S, 140.
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Zwecken grofsartige Bauten widmeten, die fie mit Erwerbung ihrer Verfaffung an

Befugniffen errungen hatten, welche vorher den Fürften zuitanden.

Diefe öffentlichen Gebäude, welche die Bürgerfchaften der verfchiedenen Stadt-

gemeinden für ihre gemeinfchaftlichen Zwecke errichteten, waren denn auch im

\Vefentlichen Saal- und Hallenbauten, wie wir fchon in Art. 40 (S. 39) gefagt haben.

Die Niederlande gingen darin den oberdeutfchen Ländern voran. Handel und

Fabrikation, insbefondere der Tuche, hatten dort die Städte zu grofsem Wohlfiande

gebracht, und die Quelle diefer Blüthe aufrecht zu erhalten, war deren höchfies

Bdtreben, obwohl fie in der Arbeiterbevölkerung fich ein fehr unruhiges Element

herangezogen hatten und manche Epifode in der Gefchichte jener Städte im XIII.

und XIV. jahrhunderte auf ein Haar dem gleicht, was wir heute erleben.

So weit es anging, folgten ihnen dann auch die füddeutfchen Städte, insbefondere

die Reichsftädte.

je mehr die letzteren an Freiheiten und Rechten erwarben, defto mehr hatten

fie auch fowohl ihren Bürgern gegenüber Regierungshandlungen vorzunehmen und

Recht zu fprechen, als auch gegen die Fürften, wie gegen andere Städte Repräfen-

tationspflichten zu üben. Gleich jenen hatten fie alfo einen Palas, einen Saalbau

nöthig, in welchem die dreifache Bedeutung folcher Palasbauten wieder zur Geltung

gelangen konnte, ihre Eigenfchaft als öffentliche Gerichtsftätte, als Platz zur Vor-

nahme öffentlicher Regierungshandlungen und als Fef’traum. Wie dort der Fürf’t

>> Hof« hielt, fo fah man die Vorgänge im Stadthaufe damit als gleichbedeutend an,

welches defshalb auch die Bezeichnung Curia erhielt. So bildete denn allenthalben

ein grofser Saalbau von Anfang an den Hauptraum eines jeden Rathhaufes, wenn

auch an Stelle des Fürf’ren der gewählte Rath den Ausgangs- und Mittelpunkt

für die gefchäftliche Thätigkeit‚ wie für die Fefte bildete. Von der Gröfse und

Bedeutung der Stadt hing das Bedürfnifs der Saalgröfse ab; denn der Begriff der

Oeffentlichkeit war nur darin gegeben, dafs möglichft Viele, wenn möglich Alle,

welche an einer Sache Intereffe hatten, auch den Raum fanden, anwefend zu fein,

wenn fie verhandelt wurde oder vor fich ging. Wer freilich im Saale felbft keinen

Raum mehr finden konnte, gefellte fich zu den Anderen vor dem Haufe, das defshalb

in der Regel an dem gröfsten Platze der Stadt lag. Als eigentlicher Verfammlungs—

faal der gefammten Bürgerfchaft tritt uns fo der Rathhausfaal entgegen. Wenn

auch, fo Viel wir wiffen, bei keiner Stadtverfaffung die gefammte Bürgerfchaft die

Rechte der Stadt in [017076 zu vertreten hatte, fo war doch bei jeder Verfaffung

auch Veranlaffung gegeben, dafs der Rath fich an die Gefammtbürgerfchaft wendete,

und je beffer das Einvernehmen, je gröfser das Vertrauen der Bürgerfchaft auf den

Rath fein follte, um fo leichter muffte man zum Rathe und den einzelnen Gliedern

deffelben gelangen können, wenn Befchwerden vorzutragen oder Anfragen, wie Bitten

zu {teilen waren; je gröfser alfo die Bewohnerzahl, um fo gröfser muffte der Saal

der Stadt fein. . ‘

Aber nicht alle Gefchäfte konnten in dem grofsen Saale in Gegenwart der

gefammten Bürgerfchaft beforgt werden. Das Rathhaus hatte daher noch eine Reihe

von Gelaffen nöthig. Der Rath brauchte zu (einen Verfammlungen eine Stube; es

mufften Briefe und Urkunden ausgefertigt werden; es war alfo eine Kanzlei nöthig.

Die Stadt befafs ihre Briefe über die erworbenen Freiheiten und Rechte, wie über

ihre Befitzthümer; fie hatte ihre Correfpondenzen zu verwahren; fie hatte ihre Raths-

Protocolle, ihre Rechnungen, die Originale ihrer Erlaffe und fo vieles Andere auf-
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zubewahren; ein Archiv—Local war alfo unbedingt nöthig. Dann hatte fie ihre Gelder

licher aufzubewahren; fie bedurfte alfo für diefe eines fchwer zugänglichen Raumes

—— kurz es waren von Anfang an nebf’t dem grofsen Saale, der aber fiets der erfte

Raum war, welcher ausgeführt wurde, allerlei andere Räume nöthig. \/Vo ein Thurm

errichtet wurde, konnten fie zum Theile darin untergebracht werden, und ein folcher

gehörte auch noch in der Zeit, von welcher wir hier handeln, als weithin fichtbarer

Repräfentant der Ptädtifchen Herrlichkeit, wenn auch kaum mehr als eigentlicher Burg-

thurm, in welchem man fich einfchliefsen und fich vertheidigen wollte, zu den Er-

forderniffen eines jeden, mindef’tens jedes bedeutenden Rathhaufes. Da man indeffen

nicht Alles zu gleicher Zeit erbauen konnte, fo mag bei den wenigen gröfseren

Rathhäufern jener Zeit, welche ohne Thurm zur Ausführung gekommen find, diefer

und fein Bau eben nur einer fpäteren Zeit vorbehalten worden und fodann unaus—

geführt geblieben fein. Auch eine Capelle fand fich in nächfier Nähe des Saales,

eben fo wie neben dem fürftlichen Palas. jeder wichtigen Handlung ging eine Meffe

voraus, der die Nächftbetheiligten anwohnten. Ein Gefchofs des Thurmes eignete

fich dazu fehr wohl; aber fie konnte auch an anderer Stelle errichtet fein. Endlich

kam beim Bau des Rathhaufes noch in Betracht, dafs der Handwerksbetrieb, wie

der Handel in der Stadt zu grofsem Theile vom Stadtregiment abhängig war, diefes

alfo insbefondere für jene Gewerbe, die auf Vorrath zu arbeiten hatten, Verkaufs—

räume befchaffen muffte, welche, wo nicht gefonderte Gebäude dafür errichtet find,

mit dem Rathhaufe verbunden wurden, eben fo wie für fremde VVaaren, die nur

unter Controle verkauft werden konnten, von Seite der Stadt für Lager und Ver-

kaufsräume geforgt werden muffte. Dann bedurfte man der öffentlichen Wage und

anderer Räume zur Befchau und zur Prüfung der Waaren. So finden wir denn

allenthalben mit dem Rathhaufe folche Räume verbunden oder dafür in deffen un-

mittelbarer Nähe befondere Gebäude errichtet, die fich mit dem Rathhaufe zu einer

Gruppe verbanden. Insbefondere find es die Tuchhallen oder das Tuchhaus, welche

da und dort grofsen Umfang annahmen und in welche theilweife der grofse Stadt—

faal verlegt wurde, wenn im Rathhaufe der Raum nicht mehr reichen wollte. So

tritt wieder im Rathhaufe die alte Bafilika für Handel und Gerichtsbarkeit auf, die

früher der I’alas der Herrfcherburg in fich gefehloffen hatte. Nirgends aber if’t man

zur offenen Halle zurückgekehrt. Gleich den Fefifälen des Herrfchers find die Rath-

hausfäle mit Fenftern verfehloffen.

Die grofsartigf’ten Rathhausbauten, deren ausgefuchter Schmuck von einem

Selbltbewufftfein der Gemeinden zeugt, welche keinem Fürf’ten nachf’tehen wollten,

fo wie die umfangreichl‘ten Kaufhallen errichteten vom XIII. bis XV. Jahrhundert

die niederländifchen Städte, in welchen befonders die Tuchinduftrie einen grofs-

artigen Auffchwung genommen hatte. Die Hallen zu Ypern und Brügge zeugen

von geradezu überrafchendem Umfange des Betriebes, und die Rathhäufer von

Brüffel, Löwen, Gent, Audenaarde und mancher anderen Stadt bilden heute noch den

Gcgcnftand der Bewunderung aller Reifenden, wie fie vor Jahrhunderten angef’taunt

wurden. Leider müffcn wir uns bei dem befchränkten Raume, welcher uns über-

haupt nöthigt, mehr anzudeuten, als zu erfchöpfen, auch hier kurz faffen; aber wir

können unfern Lefern das Studium diefer Bauten nicht warm genug empfehlen 59).

3") \'ergL über die Hallen zu Ypern und Brügge, fo wie über die übrigen, dann über die Rathhäufer Belgiens:

Sen.-was, A. E. B. llxßnire a’e 1'arc/ziz‘adzm‘ m Belgique. Brülfel. Bd. II, S. 243 Pf. — ferner Theil IV, Halbband VII

(Abth. VII, Abfchn. 1, Kap. r: Stade und Rnthhäufer‘ diefes »Handbuches«.
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Die grofsartigfte unter diefen grofsen niederländifchen Hallen, noch dem

XIII. Jahrhundert angehörig, ift jene zu Ypern, mit welcher, gleich wie mit jener

zu Brügge, der flädtifche Glockenthurm verbunden ilt, deffen mächtige Dimenfionen

mit der Länge der Halle wetteifem. Balduin von Confiantinopel legte im Jahre 1200

den erfien Stein zum Bau, der über ein Jahrhundert dauerte; denn die Vollendung

der Halle erfolgte erf’r 1304. Ihre Länge beträgt 133,10m. Ein grofses Unter-

gefchofs if’c in zwei kleinere Gefchoffe getheilt; darauf erhebt lich das Obergefchofs,

aus welchem der Thurm hoch in die Lüfte emporfteigt, fcheinbar nahezu fo hoch,

als die Front lang ift. Die Halle zu Brügge bildet ein Rechteck von 84,00 m Länge

auf 43,50 m Breite, wurde 1284 begonnen, war aber 1364 noch nicht beendet. Ihr

Thurm hatte eine Gefammthöhe von 107,43 m; jetzt fehlt der 19,00 m hohe Helm.

Aus den angegebenen langen Bauzeiten dürfen wir nicht fchliefsen, dafs der

Bau fo läffig betrieben wurde; wir werden vielmehr anzunehmen haben, dafs viel-

leicht die Gefammtanlage urfprünglich kleiner gedacht war und auch davon zuerf’t

nur ein Theil zur Ausführung gelangte, dafs dann nach Bedarf und Mitteln im

Laufe der Jahrzehnte nach und nach die übrigen Theile fertig gefiellt, dann der

Bau erweitert wurde, bis er endlich die heutigen Dimenfionen hatte. Die nieder-

ländifchen Hallen galten meif’t dem Tuchhandel, welcher von allen Fabrikations—

zweigen zuerl°t folchen Umfang annahm, dafs das Rathhaus dafür nicht mehr zureichte.

Stets aber wurden fie als ein zu demfelben gehöriger Bef’tandtheil angefehen.

Unter den Rathhäufern felbft if’t das grofsartigfte jenes zu Briiffel, mit feinem

hohen Thurme, feiner reichen Schmuck-Architektur, der Statuenfülle des Aeufseren,

an welchem gleichfalls mehrere Jahrhunderte

gebaut haben, ohne deffen urfprüngliche

Grundanlage, den Saalbau mit der Freitreppe,

fo wie einer Reihe urfprünglich dazu gehöri-

ger Nebenräume, zu verwifchen.

Auch im mittleren Deutfchland treten

im Schluffe des XIII. Jahrhundertes und

der erfien Hälfte des XIV. jene Hallen für

den Handel, insbefondere den Tuchhahdel

auf, welcher damals geradezu die Welt be-

wegte. Unter den Gebäuden diefer Art

nimmt zunächft die Kaufhalle zu Mainz unfere

Aufmerkfamkeit in Anfpruch‘”). Wenn auch

in ihren Mafsen nicht an jene zu Ypern

reichend, war fie immerhin ein umfängliches

Gebäude, deffen Grundrifs ein Paralleltrapez

von 42m Axenlänge bildete, deffen gröfsere

Schmalfeite 21m mafs. Das Gebäude foll

1313 beendet worden fein. Wir möchten je-

doch manche Theile für jünger halten. Leider

wurde zur Zeit‚ als Mainz franzöfifch war,

im Jahre 1812, das Gebäude abgetragen;

doch hat 1Wol/€r noch forgfeiltige Aufnahmen

Fig. 33.

 
60) Siehe: MOLLER, G. Denkmäler der deutfchen Baukunlt. 4. Aufl., herausgegeben von F. M. HESSEMER. Band I.

Frankfurt 1854.
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gemacht und diefe fpäter in feinem bekannten Werke veröffentlicht. Fig. 33 u. 34

geben den Grundrifs des Obergefchoffes und die öftliche, d. i. die breitere Schmal-

anficht wieder. Beide gleich angelegten und gleich gewölbten Stockwerke find

dreifchiffig; die Kreuzgewölbe mit fchrnalen, fchneidig profilirten Rippen ruhen auf

niedrigen quadratifchen Pfeilern Ohne Kapitelle, in welche die [ehr regelmäfsig

geflellten Rippen fcharf einfchneiden, eine Anordnung, die uns eben nicht zum

jahre 1313 paffen will. Im Erdgefchofs il°c auf der von uns dargef’cellten Seite,

welche überhaupt die eigentliche Schaufeite iPc, ein reicheres vortretendes Portal

angelegt, ihm gegenüber an der Weftfeite ebenfalls ein grofses Thor, während in

der Mitte der beiden Langfeiten kleine Thüren {ich befanden.

Fig. 34.

 
Kaufhaus zu Mainz.

1.250 11. Gr.

Der Aufgnug zum Obergefchofs gefchah durch eine äußere Freitreppe an der Nordfeite, von

welcher aus man den Saal bei (Z betrat; bei & war eine große bis zum Fußboden herabgehende Oefinung‚

die als Einlafs für grüfsere aufzuwindende Güter dienen, aber auch etwa zur Anfügung eines proviforifchen

thaufganges, fei es einer Treppe oder einer Rampe zum Emporreiten in den Saal, dienen konnte; bei :

ill ein kleines Gemach über dem Portal, deffen Lage nach Often es wohl trotz der‘ ungewöhnlichen

Grundrifsform als Capelle charakterifirt. (1 Hi der Aufgang zur \\"ehrplatte, welche auf dem gefammten

Gebäude lag und von einem Zinnenkranze umgeben, mit vier kleinen Thürmchen an den Ecken verfehen

war. Als ‚Vo/ler im Jahre 1805 feine Aufnahmen anfertigte, trug das Gebäude ein proviforifches, niedriges
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Dach. Auf der Anficht von Mainz bei J[arian“) erkennt man neben dem Rathhaufe das Gebäude und

fieht, dafs es eine Anzahl Paralleldächer hatte, jedenfalls deren fünf, den fünf Gewölbeeintheilungen ent-

{prechend. Die äußere Architektur des ganzen Baues war fehr einfach; nur der Mittelbau der Ofifeite

und die zwei Fenfier des Obergefchoffes derfelben zeigen für einen deutfchen Profanbau jener Zeit auf—

fallenden Reichthum. Die Zinnen der Oftfeite tragen fogar figürlichen Schmuck, und zwar in der Mitte

den Schutzpatron der Stadt Mainz, den heil. [Martin, zu Pferde. In Feldern, die zu .l/aller’s Zeit fchon

leer Waren, fianden wohl die Mitpatrone St. Stephan und St. Aläan, dann in den 8 weiteren Feldern

die Figuren des Kaifers und der 7 Kurfürften, bei welchen es bemerkenswerth ift, dafs auch die 3 geifl:-

lichen nicht in prieflerlichem Ornate, {andern in ritterlicher Wehr dargefiellt find; jene von Trier und

Cöln haben Mitren neben fieh, Während beim Mainzer folche fehlt.

Auf dem flferz'mz'fchen Bilde fehen wir neben der Halle die Oftfeite des Rath-

haufes, die eine folch auffallende Aehnlichkeit mit der heute noch erhaltenen Oft—

feite des ältelten Theiles des Nürnberger Rathhaufes hatte, und der fich als drittes

verwandtes Beifpiel, wie wir wohl vermuthen dürfen, die ältere Oftfeite des Cölner

Rathhaufes anfchlofs, dafs diefe Form wohl als charakterif’tifch für eine Reihe von

Rathhäufern angefehen werden darf, welche in der erf’cen Hälfte des XIV. Jahr-

hundertes entftanden find, fo dafs der wohl erhaltene Bau zu Nürnberg als ein

charakterifiifches Beifpiel eingehendes Studium beanfpruchen darf.

Nürnberg 62) hatte natürlich fchon in älterer Zeit fein Rathhaus, und zwar in R 5};

Verbindung mit dem Tuchhaufe, nach älteren Meinungen auch mit dem Brothaufe. „ ;;milelig_

Fig. 36.
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Rathhaus zu Nürnberg.

“) Tafagraphz'a Archicpisco)atuzwz Moganlinmfir‚ Trwiren/is et Calcmz'enfix . . . an Tag gegeben durch Mat/1.

}!erz'an 1646. S. 5,

62) Vergl. : Mt.\mem—10FF‚ E. Das Razhhaus in Nürnberg. Mit Abbildungen . . . von Heinrich Wallraj'. Nürnberg 1891.
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Plötzlich verliefs der Rath diefes Haus, ohne dafs irgend ein Grund dafür erfichtlich

wäre, überliefs daffelbe gänzlich dem damals blühenden Tuchhandel, richtete fich

proviforifch da und dort ein und begann fofort den Neubau des jetzigen Rathhaufes,

wozu er als Bauplatz im Jahre 1332 vom Klofier Heilsbronn deffen Haus erwarb.

Das neue Rathhaus wurde I 340 bezogen. Es fallt heute auf, dafs daffelbe nicht

am Marktplatze liegt; allein der jetzige Marktplatz ift erf’c eine fpätere Schöpfung;

der alte viel befchränktere hatte eine andere Lage, fo dafs damals das Rathhaus

an ihm Rand. An Stelle des

heutigen Marktes befand lich Fig— 37«

das judenviertel, fo dafs zu

jener Zeit von einem Zu-

fammenhange zwifchen dem

Rathhaufe und dem heutigen

Marktplatze noch keine Rede

fein konnte. «

Die Local-Gefchichtsforfcher

haben allerlei Vermuthungen über

das plötzliche Verlaffen des alten

Rathhaufes, bevor nur der Neu—

bau begonnen war, aufgeftellt. Uns

fcheint der bis jetzt noch nicht

angeführte Grund die Veranlaffung

gegeben zu haben, dafs die Ent—

wickelung des Tuchgewerbes und

Tuchhandels nach dem Beifpiele der

Niederlande gefördert werden follte

und (lefshalb vor Allem für den

Tuchhandel ein gröfserer Raum frei

gemacht werden muffte. Fällt doch

das Verlaffen des Gebäudes gerade

in die Zeit, als die lebhafteflen

Handelsbeziehungen zu den Nieder-

landen eben angeknüpft und die in

den Niederlanden erworbenen Pri-

vilegien der Nürnberger durch Ver—

träge hefregelt worden waren. Das

alte Rath- und Tuchhaus wurde erft

1569 abgebrochen, und eine bei

diefer Gelegenheit aufgezeichnete

Befchreibung fchildert es als einen
' 2 3 '
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118 Fufs langen und nur 24 Fufg r ' I i . I 1

breiten Bau, der im Erdgefchofs

eine einzige Halle bildete und im Anfid“ de' Oflreite-

Obergcfchofs in zwei Räume ge-
Rathhaus zu

trennt war. Nach den Bediirfniffen,

welchen bei allen Rathhäufern jener Zeit Rechnung getragen wurde, dürfen wir annehmen, dafs der eine

diefer Räume im Obergefchofs der Saal der Bürgerfchaft war, der andere, wahrfcheinlich durch Ver-
fchläge noch mehrmals untertheilt, die übrigen für den Rath nöthigen Gelaffe enthielt, das Erdgefchofs
aber dem Tuchhandel diente. Von einem Thurme itt nirgends die Rede. Eine Tuchhalle von den oben

angegebenen Mafsen entfprach den Verhältniifen einer kleinen Stadt, konnte aber der fiets Wachfenden
Bedeutung der Stadt Nürnberg nicht genügen, fo dafs Wandel gefchafft werden mußte, und da ofl'enbar
der Tuchhandel, wenn er {ich nicht von Nürnberg wegziehen follte, wenn er vielmehr dafelbft immer

gröfsere Bedeutung annehmen follte, mit dem ihm zugewiefenen Raume nicht auskommen'konnte, da.
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größere Vorräthe fremder fieuerpflichtiger Tuche, insbefondere Niederländer, eingelagert werden mufften,

fo befehlofs der Rath fofort das ganze Haus, von welchem er einen Theil benutzt hatte, dem Tuchhandel

zu überlaffen, fich auf kurze Zeit zu behelfen und ein neues Rathhaus zu bauen.

Diefes wurde denn in Mafsen angelegt, welche den Verhältniil'en der wachfenden Stadt entfprachen.

Der Haupttheil war, wie allenthalben, der grofse Saalbau, welcher bei 43m Länge im Aeufseren eine

Breite von 131/52 m erhielt (39m lichte Länge bei 11‘/2 m lichter Breite). Es ift dies zwar der einzige

aus der Erbauungszeit übrig gebliebene Theil: Grund genug für Manche, zu behaupten, dafs es auch der

einzige fei, welcher damals errichtet wurde. Da es fich nun aber abfolut nicht beitreiten läfi't, dafs fchon

damals auch andere Gelafl'e un—

Fig. 38.
bedingt eben fo nöthig waren,

1,

?

wie bei anderen Rathhäufern,

fo bleibt nichts als die Annahme

übrig, dafs fie auch zugleich mit

errichtet wurden. Wir nehmen

keinen Anf’tand zu behaupten,

dafs jene Theile an der Nordfeite,

von deren fpäterer Erwerbung

nirgends die Rede ift, fchon ur-

fprünglich zu dem 1332 erwor—

benen Bauplatz gehört haben und

dafs auf diefem Territorium jene

„
©
,

unerläfslichen Bauten errichtet

waren. Es ifl; der kleinere Hof,
.: i

in welchem lich die Freitreppe

zum Saale befand, ohne die man ja

 

nicht zum Saale gelangen konnte,

nebft den beiden Gelafi'en an

der Oft- und an der \Veftfeite.
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bald nach 1340, erworben wor-

den fein; denn dann erit war

der Bau anderer Gelaffe möglich,

von denen fchon früh die Rede

if’t. Unfer Grundrifs (Fig. 36)

zeigt diefen älteften Theil fchwarz

ausgeführt; die Trennungsmauer

i = , , im Norden beiteht heute noch,

, i““*\„„;, \ „„, . während der zweite Theil bis
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“ , ' ', /} noch im XIV.]ahrhundert Bauten

lH / ‚/

y | |

\

, r—

 

  

 

 

 
 

\

\
\
\
\
\
\

\
\
\
\
\
—

‘

|

‘N']
1 |.

Wii ‘l '

, / ‚///’71/.f‚„‚//// „/_/„ „

Querfchnitt durch die Mitte.

/7f/ ‚
ausgeführt wurden. Auffallender

\

%

‘
\
Ä
\
:
.
\
\
\
‘
\
\
*
”
_

\

45
,;"'”l Weife iit auch mit dem jetzigen

Rathhaufe, gleich wie mit dem

Nürnberg.
älteren, nie ein Thurm in Ver-

bindung gewefen; wir haben

über folchen keine urkundlichen Nachrichten, und keine Tradition, kein Chronif‘t wifien von einem

folchen. Nun ja.; er ift eben nicht gleich Anfangs ausgeführt worden, und fpäter kam man nicht

mehr dazu oder dachte nicht mehr daran, ihn auszuführen; Nürnberg konnte auf einen folchen

Repräfentanten feiner Macht und Bedeutung verzichten; iii; doch auch anderwärts ein folcher Thurm-

bau nicht der erfie Theil des Rathhausbaues gewefen. welcher zur Ausführung kam. So hat in Cöln,

defi'en Rathhaus in {einen urfprünglichen Anlagen, gleich dem Mainzer, mit dem Nürnberger eng

verwandt in:, der Bau des Rathhausthurmes erft 1407 begonnen; und der herrliche Prunkbau war dann

auch in lieben jahren beendet. Indefi'en müfl'te es doch im höchften Grade merkwürdig fein, die Nürn-
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Rathhaus

zu Mainz.

berger müfften nicht Kinder ihrer Zeit gewefen fein, wenn hier nie an den Bau eines Rath‘nausthurmes

gedacht werden wäre. Nun zeigen aber die Keller unter dem füdlichften Theile des jetzigen grofsen

Rathhaushofes und unter dem anftofsenden Gebäudeflügel auf dem Platze des ehemals Gru;zdlzerr’fchen

Haufes einen quadratifchen Raum, welcher oben keinen Ueberbau hat und nichts Anderes fein kann, als

der Unterbau eines quadratifchen Thurmes von etwa 10m Seite, wie er auch den Raumverhältniffen des

Saales entfpricht. Wir wollen gern annehmen. dafs er nie über die Erde emporgekommen ifiz, weil fich

keine Erinnerung an denfelben erhalten hat. Bezüglich der übrigen Bauten des XIV. ]ahrhundertes müffen

wir annehmen, dafs fie im \Vefentlichen weniger monumental gebaut waren. als der Saal, fo dafs vielleicht

zu verfcliiedenen Zeiten daran gearbeitet wurde, bis fie wohl gegen den Schlufs des XV. ]ahrbundertes

fo baufällig waren, dafs fie nicht mehr gehalten werden konnten, und der Behaim'fche Neubau 1502—15

an deren Stelle trat; denn dafs damals die Gelaffe vorhanden waren, wiifen wir aus den Verhandlungen

über den Umbau der einzelnen.

Der Saalbau des XIV. _Iahrhundertes ift in [einem Kern nie berührt werden, wenn auch manche

Ausfchmückung fiattfand; nur der Umbau des XVII. ]ahrhundertes hat den weftlichen Theil abgefchnitten.

Der Saal fte11t einen weiteren Schritt in der Entwickelung des Saalbaues auch für Deutfchland dar, da

die bis dahin übliche Zweigefchoffigkeit weggefallen und das Erdgefchofs zu einem blofsen Unterbau

geworden ift; daffelbe ift nur niedrig und in zwei Reihen von Zellen getheilt, die Handelszwecken dienten,

und zwar Anfangs auch dem Tuchhandel. Unter diefen Zellen befinden fich im Keller abermals Zellen,

die fo berüchtigten Lochgefängniffe. Der Saal felbtt hat ringsum glatte Wände ohne architektonifche

Gliederung; die Oftfeite hat ein Chörlein zwifchen zwei fpitzbogigen Mafswerkfenftern und ein rund—

bogiges darüber. Die füdliche Langfeite zeigt in gleichen Abfländen 10 folche Mafswerkfenfter, während

deren 2 mit der \Vet’tfeite abgefchnitten find, welche einfi: 3 Fenfter und darüber eine Rofette hatte. An

der Nordfeite befinden fich 3 Eingänge, der mittlere mit einer von Edwin: gebauten, von unten auf-

führenden Treppe, wohl einer Nachbildung der Freitreppe des XIV. ]ahrhundertes, welche vom Rathhaus-

hofe, der Fortfetzung des Marktes. direct zum Saale emporführte, die anderen beiden, welche die Gemächer

an der Oft- und \\'eftfeite des Hofes mit dem Saale verbanden. Der noch erhaltene Dachftuhl zeigt die

gewöhnliche, für hölzerne Tonnengewölbe damals übliche Confiruction, wie fie z. B., wenn Vz'ollßt-le-Duc’s

Zeichnungen richtig find, ganz ähnlich auf dem oben erwähnten Saale zu Montargis fich fand. Die

Bs/mz‘m‘fche Freitreppe erinnert merkwürdiger Weife ebenfalls fo auffallend an die dort vorhandene,

dafs, falls die urfprüngliche Vorgängerin die gleiche Anlage gehabt, hier ein neues Beifpiel dafür gegeben

ift, wie die deutfchen Baumeiiter der gothifchen Periode ihre Vorbilder in Frankreich fanden, das damals

die führende Stellung auf dem Gebiete des Bauwefens, welche es im XIII. Jahrhundert errungen, noeh

inne hatte. Fig. 35 bis 38 erläutern diefe Mittheilungen.

G in Fig. 36 ift der grofse Saal; K war die Rathsitube, welche im Beginne des XVI‚]ahrhundertes

um das Stück Q vergröfsert wurde, L die Lofungsftube; unter K und L war der Durchgang offen, fo

dafs der Hof H fich nach beiden Seiten bis zur Gaffe erftreckte, fomit vollkommen frei und zugänglich

war. Darin führte als einziger Aufgang die Treppe 1? zum Saale des Obergefchoffes in die Höhe,

während die Treppe 7 zu den unterirdifchen Gefängniffen hinabführte, deren noch heute wohl erhaltene

Anlage und Einrichtung hoch intereffant iit, wenn fchon der Philanthrop fie nicht nachahmungswerth finden

wird. In Fig. 35 ift A die Folterkammer; ß find befondere Strafzellen; C die gewöhnlichen Haftzellen, D find

Gelaffe für die Küche, Schmiede, ein Bad u. a.; E find die Ausgänge zu dem unterirdifchen Gangnetze F.

Keine der Zellen hat auch nur das mindeer directe Licht; nur durch die Oefl"nungen in den Thüren

konnte der ebenfalls nur durch Lichtfchächte beleuchtete Gang ein wenig Licht an die Zelle abgeben. Der

Theil zur linken Seite des Befchauers in Fig. 35 u. 36 ift in feiner fpäteren Einrichtung gezeichnet, wobei

die flärker fchraffirten Theile jene der b’e/mim’l'chen Bauten von 1502—15 find, die fchwächer fchraffirten

jene des XVII. ]ahrhundertes.

Wir dürfen nicht unterlaffen, im Anfchluffe an die ältef’ten Theile des Nürn-

berger Rathhaufes zu prüfen, wie weit jene zu Mainz und Cöln urfprünglich ganz

ähnlich waren. Für Mainz ift das Merz'an'fche Panorama von der Rheinfeite, auf

welchem das Rathhaus mit Nr. 19 bezeichnet iii, die Hauptquelle. Es fieht über

die Stadtmauer ein Giebelbau hervor. Unterhalb deffelben find zwei Fender und

zwifchen denfelben ein Chörlein, alfo genau diefelbe Oftfeite des Saalbaues wie in

Nürnberg; nur find hier die Giebelanfänge mit Thürmchen befetzt. Ein kleiner

Seitenbau auf der Südfeite entfpricht genau der in Nürnberg auf der Nordfeite be-
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fimllichen Rathsf’tube. Es if’c daher gewifs nicht unberechtigt, auch an der Weit-

feite des Saalbaues füdlich einen ähnlichen Anbau für das Schatzamt der Stadt

Mainz anzunehmen, wie er in Nürnberg an die Wef’cfeite des Saales nach Norden

angebaut war. Wenn fich nicht auf der Südfeite unmittelbar der Marktplatz anfchlofs,

was nach dem Profpect unwahrfcheinlich ifl, fo ift auch hier zwifchen diefen beiden

Bauten [: und b ein Höflein anzunehmen, welches die Freitreppe zum Saale enthielt.

Wie fich in Nürnberg das Rathhaus gegen Norden ausdehnte, fo in Mainz gegen Süden,

und wie wir in Fig. 36 den erlien wohl noch dem XIV. Jahrhundert angehörigen

Erweiterungsbau auf dem Platze des ehemals Grund/zerr’fchen Haufes angedeutet

haben, fo fteht auch in Mainz ein gothifcher Erweiterungsbau an der Südfeite, und

hinter demfelben erfcheint ein zwar einfacher Thurm, welcher aber doch recht wohl

ein monumentaler Rathhausthurm fein könnte, wie wir glauben, Fundamente eines

folchen zu Nürnberg in dem quadratifchen Baue fehen zu dürfen, welcher in der

Mitte des ehemals Grund/’wrr'fchen Bauplatzes Preht.

Auch das Rathhaus zu Cöln hat [eine interefl'ante Gefchichte, und es wäre

wünfchenswerth, dafs diefelbe einmal in derfelben Weife, wie jene des Nürnberger

Rathhaufes dargeftellt würde. Mehr als bei irgend einem anderen zeigt der heutige

Grundrifs, dafs daffelbe offenbar aus einer Anzahl nach und nach zufammengekom-

mener, an einen kleinen urfprünglichen Kern fich anfchliefsender Theile zufammen—

gefetzt iii, in welche alsdann der moderne Umbau rückfichtslos einfchneiden muffte,

um etwas für die heutigen Verhältnier Brauchbares daraus zu machen. Um fo

fchwieriger iit es aber, ohne eine urkundliche Gefchichte auf die urfprüngliche Ge-

f’calt oder wenigftens jene zu fchliefsen, welche es wohl im XIV. ]ahrhundert erhalten
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hat 63). Der Mitteltheil der jetzigen Front nach dem alten Markt mit dern Chörchen 6*)

dürfte den alten Saalbau bezeichnet haben, welcher jedoch gröfsere Tiefe gehabt

haben mufs, als der jetzige dort befindliche Saal, und wahrfcheinlich als Langfaal,

wie der Nürnberger und Mainzer, den ganzen Flügel bis einfchliefslich der heutigen

Treppe einnahm, wenn er nicht bis unmittelbar zum Stadthausplatze reichte. Quer

vorbei lief fodann ein zweiter Flügel nach dem Stadthausplatze, deffen heutige

63) Vergl.z Köln und (eine Bauten. Feßfchrii't etc. Herausgegeben vom Architekten- und Ingenieur-Verein für Nieder-

rhein und \Vefifaleu. Köln 1888. S. 129.

‘“) Die ältei’ten Theile diefer Front find erft vom XVI. Jahrhundert, das Innere des dortigen Saale-5 erfi: vom XVIII.

Aber die Theile des XVI. find jedenfalls im Anfchluffe an ehemals vorhandene des XIV. Jahrhundertes gebildet.

Handbuch der Architektur. 11. 4, b. 5

60.

Rathhaus

zu

Cöln.
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Rathhäufer

zu Prag

und Krakau ;

Tuchhalle

zu Krakau.
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Architektur auf das Ende des XIV. Jahrhundertes hinweist. Es mag alfo urfprüng—

lich eine T—förmige Anlage gewefen fein, an deren eines Ende 1407—14 der Thurm

von 13m im Quadrat angebaut wurde.

Die Schemata in Fig. 39 bis 41 zeigen das gegenfeitige Verhältnil's der drei

Uranlagen. Genaue Unterfuchung anderer Rathhäufer dürfte ähnliche Verhältniffe

für das XIV. Jahrhundert ergeben. Die Mehrzahl aber zeigt auch wie diefe, dafs

theilweife fchon bald an diefen Kern andere Räume lich anfchloffen, die durch

Hinzukauf von Nachbarhäufern ermöglicht wurden, wefshalb fo viele Rathhäufer,

wir erinnern z. B. an das zu Frankfurt a. M., ein Conglomerat ohne innere Einheit

find, aber defshalb auch eine um fo treuere Illuftration der Gefchichte ihrer Städte.

Wenn uns beim Nürnberger Rathhaufe der Thurm fehlte, fo tritt der Thurm-

bau um fo bedeutfamer beim Rathhaufe zu Prag hervor, wo auch die fchöne An—

lage der Capelle mit ihrem pmnkvollen Chörchen uns intereffirt. Eben fo bildet

der Thurm einen hervorragenden Theil des im XIV. Jahrhundert erbauten Rath-

haufes zu Krakau. Diefe polnifche Königsftadt, mit ihrem vollkommen deutfchen

Bürgerftande und einer im XIII. Jahrhundert ganz regelmäßig angelegten Neufiadt,

nahm im XIV. Jahrhundert durch ausgedehnten Handel einen mächtigen Auffchwung.

Zur Förderung deffelben diente eine Reihe von Gebäuden, welche mit dem Rath-

haufe eine Gruppe auf dem Marktplatze, dem »Grofsen Ring«, bildeten. Während

fonft die Rathhäufer mitten zwifchen andere Häufer eingebaut lieben und nur nach

der Seite des Marktes frei find, ift daffelbe hier nach allen Seiten frei flehend in

einer Ecke des quadratifchen, 220 m im Geviert haltenden Platzes errichtet“).

Während wir defshalb in anderen Städten Ptets [eben, wie zur Vergrößerung ein

Bürgerhaus nach dem anderen dazu angekauft wurde, konnte man in Krakau die

nöthigen Vergröfserungen fehr leicht durch eine geringe Verbauung des freien Platzes

vornehmen. Neben dem Rathhaufe Hand in der Mitte des Ringes der über 100111

lange Bau der Tuchhalle 66), über deffen mittelalterliche Geltaltung uns allerdings

wenig mehr bekannt if’t, da fie im XVI. Jahrhundert einen Umbau erfahren hat,

welcher nur wenige Refie von der Erfcheinung des alten Baues gelaffen. Dann ftanden

in gefondertem Gebäude die Stadtwage und in einigen anderen Gebäuden ähnliche

Anlagen, während in langen Reihen, insbefondere anfchliefsend an die Tuchhalle,

die »Bänke« und Verkaufsfiände der Bäcker, Metzger, Schulter u. A. aufgeltellt

waren, ganz ähnlich, wie dies auch in Nürnberg der Fall war.

Die Halle ilt in ihrem Neubau des XVI. Jahrhundertes zweigefchoffig, und wir

können annehmen, dafs fie dies auch vor dem Neubau war und dafs das Obergefchofs

einen einzigen grofsen, zweifchiffigen Saal enthielt, wie dies fpäter der Fall war. Nur

die traditionelle Freitreppe zum großen Saale, welche jetzt an der Schmalfeite pornpös

aufgebaut dafteht, war wohl ehemals auf der Langfeite, wie an den fämmtlichen

mittelalterlichen Saalbauten, und zwar in fehr einfacher Gefialtung. Denn nicht

Raumbedürfniffe, fondern lediglich Prunkliebe veranlafften den Umbau des XVI. Jahr-

hundertes. Das Rathhaus dagegen bot keinen gröfseren Saalbau. Was unmittelbar an

den Thurm anfchliefsend dafieht, war wohl im XIV. Jahrhundert auch Saalbau; aber er

war für die Verhältniffe wohl fofort zu klein und wurde daher in die Tuchhalle verlegt.

55) Vergl.: ESSENWEIN, A. Die mittelalterlichen Kunfldenkmale der Stadt Krakau. Nürnberg 1867. S. 142 E. u.

Taf. LVII—LX.

66) Siehe cbendal'., S. 145 ff”. u. Taf. LXI—LXIII. -—- Die vom VerfalTer verfuchte Reconftruction der mittelalterlichen

Anlage gTaf. LXII) kann heute nicht mehr aufrecht erhalten werden. Im Gegentheil mufs, wie hier gefagt ilt, ein großer

Saal im I, Obergel'chofs gedacht werden.
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Aehnlich finden wir die Verhältniffe in Cöln. Es war für eine Stadt wie

Cöln ein Saalbau von 28m Länge und 11m Breite, wie ihn das Rathhaus bot,

unbedingt unzureichend. Vielleicht liefs lich weiterer Baugrund nicht fo rafch dazu

erwerben; die Räume für die Verwaltung, welche in dem Querflügel gegen den

Stadthausplatz lagen, waren wohl ebenfalls befchränkt; insbefondere mochten auch

die Handelsverhältniffe Räume in Anfpruch nehmen, welche das Rathhaus ihnen

nicht mehr bieten konnte, und fo entfchlofs man fich wohl fchon im Beginne des

XV. ]ahrhundertes unmittelbar nach Vollendung des Rathhausthurmes, an dem nicht

fehr entfernten Quatermarkte das Haus »Gürzenich<< ‘“) zu errichten, deffen Bau

1442 in Angriff genommen wurde. Es ift im Erdgefchofs als Lager- und Kaufhaus

eingerichtet, erhielt im Obergefchofs aber einen Saal von nahezu 60m Länge auf

23m Breite (Fig. 42). Zum Saale führte an der Nordfeite eine geradarmige Treppe

von aufsen empor; Nebengebäude waren nicht

vorhanden-, dagegen wurde bei befonderen Ge-

legenheiten das an der Weftfeite des Grund-

ftiickes gelegene, durch einen Hof getrennte

---------------------- Haus Quatermarkt, welches alsdann durch eine

‘ hölzerne Brücke mit dem Saale verbunden

wurde, als Nebengelafs benutzt. So nahmen

insbefondere Kaifer Friedrich II]. und Maxi-

........................ . , mz'lz'an bei Feiten, welche die Stadt ihnen gab,

': durch diefes gegenüber liegende Haus und eine

Holzbrücke den Eingang in den Saal durch eines

der grofsen Fenf’ter.

Der Saal hatte bei feiner grofsen Breite doch nur die

verhältnifsmäfsig geringe Höhe von etwa 7m und nahm

auch die alte Tradition der Zweifchiffigkeit wieder auf. Neun

hölzerne Säulen trugen den Hauptunterzug, welcher der

Länge nach lief, fo wie neun der Breite nach gehende Quer—

durchzüge, die den Saal in 10 Abfchnitte theilten. Die

Wände waren ringsum glatt; die Nordfeite ohne Fenfter

hatte nur die Eingangsthür; die anderen drei Seiten waren

mit grofsen Steinkreuzfenftern in tiefen Nifchen verfehen.

An der Oft- und Weftfeite fiehen der Holzfäulenreihe ent-

fprechende \Vandpfeiler, welche eben fo noch erhalten find,

wie die zwei Prachtkamiue auf der Südfeite, um derent- willen die urfprünglichen Fenf'cer zu beiden Seiten derfel-

;:—-—_ ben nur in der halben Breite der anderen angelegt wurden.

Der im Uebrigen ganz fchlichte Saal wurde bei feitlichen

Kaufhaus »Gürzenich« zu Cöln.

] Obergefchofs“)
Gelegenheiten reich mit Teppichen und anderen Kunft-

13500 „_(;,_ werken ausgeflattet und ift in folcher Weife. allerdings

etwas fchadhaft geworden, auf uns gekommen. Unferer Zeit

war er nicht hoch und nicht prunkvoll genug, und der mächtige Eindruck, welchen der Verfalfer diefer

Zeilen noch öfter empfangen hatte, reichte nicht hin, ihn vor dem Umbau zu bewahren, welcher 1858

begonnen wurde und jetzt als Werk eines tüchtigen Meiflers uns gleichfalls erfreut; nur iit es eben der

alte Saal nicht mehr. Glücklicher Weife hat VVielha_/e noch den alten Beftand aufgenommen 68). Das

Erdgefchofs hatte wohl von jeher allerlei hölzerne Einbauten, welche {ich nach Bedarf änderten; da es

gleichfalls eine lichte Höhe von 7 m hatte, fo find auch eingebaute Zwifchengefchofl'e fehr wahrfcheinlich.

6") Vergl.z Köln und feine Bauten. Feflfchrift etc. Herausgegeben vom Architekten- u. Ingenieur-Verein für Nieder-

rhein und W'eftfalen. Köln 1888. 5. x07 u. f. .

65) Siehe ebendaf.‚ S. 107 u. 108.

62.

Kaufhaus

Gürzenich

zu

Cöln.
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Die äufsere Architektur der Langfeiten War fehr einfach, nur eine Reduction des Syftemes der

beiden kurzen Seiten, da fie für das Publicum ziemlich unfichtbar blieben, indem die Südfeite gegen eine

enge Strafse geht, die Nordfeite gegen einen durch die Erweiterung jetzt verbauten Hof fich richtete

Eigenthümlich war dagegen die Oft- und Weftfeite ausgeftattet; fie gaben alle Elemente der bürgerlichen

Architektur des XV. ]ahrhundertes Cölns Wieder und find daher das Vorbild für manche andere Gebäude

geworden (Fig. 43). Das Erdgefchofs ift glatt mit grofsen Thoren an jeder Seite, dazwifchen vier

durch Steinpfofien untertheilte Fenfter, welche neu find und urfpriinglich kaum die jetzige Gröfse

gehabt haben dürften. Figuren unter reichen Bleibaldachinen itehen über jedem There. Im Ober»

gefchofs feehs große Steinkreuzfenfter zwifchen fchmalen Pfeilern, welche durch Reliefftäbe mit Mais-

werknafen die Architektur der Steinkreuze fortfetzen. Die äußeren Pfeiler find breiter und noch durch

Fig. 43.

 
Schmalfeite des Kaufhaul'es »Gürzenich« zu Cöln ‘”).

1‚‘250 n. Gr.

einen mittleren lothrechten Reliefitab untertheilt. Auf jedem Pfeiler liegt über diefer Stabwerk-Architektur

eine Pavefe (Schild) mit dem Wappen der Stadt, wie fie deren Kriegsknechte trugen. Die Wand über

den Fenftern, oben in Zinnen auslaufend, ift gleichfalls mit diefer Stabwerk-Architektur überzogen; an den

Ecken tragen auf Confolen ftehende Säulchen je ein polygones, wenig über die Zinnen vorfiehendes, mit

Mafswerk überzogenes Thürmchen ohne Spitze. Der Zweifchiffigkeit des Saales entfprechend, lagen zwei

lange parallele Dächer, zwifchen welchen fich eine Stockrinne hinzog, auf dem Gebäude. welche gleich

den Läufen hinter den Dächern ihre Ausgüfl'e an der Oft- und Wef’tfeite hatte. Gerade diefe Dachanlage,

welche die Giebel-Architektur überfliiffig machte, welche aber in ihrer Höhenentwickelung in [ehr glück—

lichem Verhältnifl'e zur unteren Architektur Hand, war für den Charakter des Baues beftimmend (Fig. 43).

Durch den Umbau ifi diefe charakteriftifche Anlage verloren gegangen, wiihrend fonft das. Meifle äufser—

lich getreu wieder hergeftellt wurde.
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Die Kaufhalle zu Conflanz hat eben fo, wie jene zu Cöln und zu Krakau, im

I. Obergefchofs einen mächtigen Saal, der diefelbe Bedeutung hatte, wie alle er-

Wähnten Stadtfäle; wir haben diefen Bau fchon im vorhergehenden Hefte (in Fig. 86

und auf S. 243) diefes >>Handbuches« berührt.

Wie lange die einzelnen diefer ftädtifchen Säle als Gerichtsftätten dienten, läfft

fich nur von Fall zu Fall ftudiren; in Nürnberg blieb der Saal noch im XVIII. Jahr-

hundert Gerichtsfaal. Allein der Tanz im Rathhausfaale, die Hochzeiten dafelbf’t

und die Fefte aller Art kamen immer häufiger vor. In mancher Stadt fcheint die

Erinnerung an die Abhaltung der Gerichte

ganz verloren gegangen zu fein; zum min-

deiten hat der Verfaffer nie davon reden

hören.

Eben fo wie in Cöln, Nürnberg und

in anderen gröfseren Städten war auch in

den übrigen, von denen wir bisher noch

nicht gefprochen haben, für diefelben Be-

dürfniffe geforgt.

Weniger umfangreich aber, als die

Rathhaus- und Hallenbauten fich in den

grofsen Handelsf’cädten gef’talteten, waren

fie in den kleineren und kleinf’cen. Allent-

halben aber finden wir noch in Deutfch-

land Rathhäufer, welche der Erwähnung

und Betrachtung im höchf’ten Grade würdig

wären, und ficher wird Mancher bedauern,

dafs er nicht über die Rathhäufer zu

Aachen, Bafel, Goslar, Lübeck, München,

Stralfund und Ulm, über die alte Anlage

des Bremer und fo viele andere Auskunft

in unferer Arbeit findet”); felbft das

prunkvolle Rathhaus in der Altftadt Braun-

fchweig müffen wir übergehen und fchliefsen

unfere Betrachtung mit zwei eigenartigen

Bauten, dem Rathhaufe zu Münf’ter in Weit-

falen und jenem der Stadt Tangermünde.

Befonders reizvoll if’c jenes zu Mün-

fter 70), deffen Giebelfront in Fig. 44 wieder-

gegeben iii. Deutlich erfichtlich tritt der Cha-

rakter des zweifchiffigen Saalbaues hervor.

Das Erdgefchofs, welches nach der Strafse zu eine Laube hat, diente natürlich, wie allenthalben,

Handelszwecken. Das Obergefchofs enthält den grofsen Saal, welcher, durch eine hölzerne Pfeilerreihe in

zwei Schiffe gegliedert, eine flache Holzdecke hatte. Die Viertheiligkeit der Front entfpricht dem zwei-

fchiffigen Inneren. Der darüber befindliche Dachboden mag vielleicht als gleichfalls Lagerraum dem Handel

gewidmet gewefen fein; denn die kleinen Oeffnungen der Mitte des Giebels, welche im Gegenfatze zum

Fig. 44.

 

Giebelfront des Rathhaufes zu Münfier “’).

59) Wir verweifen auf Theil IV, Halbband 7 (Abth. VII, Abfchn. 1, Kap. I) unferes nI-Iandbuchest, wo unfer College

Blunt/ch]! über Rathhäufer handelt.

70) Vergl.: VERDIER & Cru-ms. Architecture civile et damefliqu! au moym-ägz et “; In renazß'ancz. Bd, I.

Paris x864. S, r56 R‘. mit zugehöriger Tafel.
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unteren Theile nicht durch einen Pfeiler, fondern durch Oeffnungen betont ifi, fcheinen darauf hinzu-

deuten, dafs Waarenaufzüge fich am Giebel befanden, von welchen allerdings auf unferer Abbildung nichts

mehr zu fehen ift.

In der erften Hälfte der fünfziger Jahre unferer Zeit fand ein Umbau fiatt, bei welchem die flache

Decke und die Pfeiler des Saales entfernt und eine hoch in das Dach eingreifende Decken-Confiruction

hergeftellt wurde, die dem Saale beträchtliche Höhe gab. Vor dem Dache fleigt der Giebel, deffen Profil

hoch überragend, in glänzender Geftaltung mit reichem Figurenfchmuck in die Höhe. Dafs die beiden

‚\Iafswerkfenfter im Erdgefchofs nicht urfprünglich in diefer Weife vorhanden waren, verfieht fich von

felbf’t, obwohl in der ganzen Front die fpitzbogigen Mafswerkfenfter durchgeführt find.

Der zweite Bau, jener des Rathhaufes zu Tangermünde, zeigt, diefem zur Seite

gefiellt, in höchft charakterifiifcher Weife die Verfchiedenheit des norddeutfchen

Backfteinbaues von jenem des Haufteinbaues. Es ift ebenfalls ein Saalbau, deffen

Giebel in fehr reicher Ausf’tattung als reiner Schmuckbau in die Lüfte fleigt und

das dahinter liegende Dach weit mehr überragt, als der Giebel zu Münfter. Es iPC

ein kleiner Bau, diefes letztere Rathhaus; die Stadt felbft war ja nicht grofs; aber

es zeigt einen Grad von Phantaftik, der fehr auffallend fein müffte, wenn nicht die

ganze Schule, die fich da im Norden entwickelt hatte, diefelbe theilte. Selbf’t die

Befeftigungsbauten, auf welche im vorhergehenden Hefte diefes »Handbuches« hin-

gewiefen ifl, tragen ja ähnlichen Charakter.

Die Giebelfront, womit der Saalbau abgefchloffen ift, bildet einen wahren Prunkbau des norddeutfchen

Backfteinbaues, als folcher nur von einigen Kirchenbauten erreicht. Die Giebelfeite des Saalbaues “) ift durch

vorfpringende fechseckige Pfeiler in drei lothrechte Abfchnitte getheilt. Diefe aus wechfelnden Schichten

von rothen und fchwarz glafirten Backfteinen aufgebauten, mit einer Gliederung an den Rändern ver—

fehenen Pfeiler, zwifchen welche in Abfiänden über einander kleine gebrannte und glafirte Ziergiebelchen

eingefpannt find, Reigen, in Spitzen endend, hoch über das Dach empor und haben, in den beiden

feitlichen Abtheilungen den unteren Theil des Daches überragend, in der mittleren hoch den Dachfirfl;

überfteigend, drei durchbrochene Giebel mit künftlich aus kleinen Theilen zufammengefetzten Terracotta;

Rofetten. Es ifi ein geradezu berückend phantaftifcher Eindruck, welchen diefe bunte, frei in die Luft

auffteigende Architektur macht; fie hat etwas fo füdlich Anmuthendes und Beftrickendes, wenn fie fich

vom blauen Himmel abhebt, etwas fo Märchenhaftes, wenn fie, von dickem Schnee bedeckt, fchwere graue

Wolken hinter fich hat, welche fie zu umhüllen fcheinen, dafs fie immer wieder von Neuem anzieht.

Bemerkenswerth ift, dafs die Giebelfront jetzt die Breitfeite des Saales bezeichnet, der ehemals

tiefer war. Der Bau hat ja, wie fall alle Rathhäufer fortwährend Umbauten erfahren.

Sehr rationell kann allerdings die kalte Betrachtung diefe Anlage und die phantaftifche Bauweife

des Giebels um fo weniger finden, als ja das Klima doch eine durchaus andere Weife verlangen würde.

Indeffen ift fie einmal fo, und man wird fich durch die Kritik die Freude nicht verderben laffen. Der

Bau gehört übrigens bereits der zweiten Hälfte des XV. ]ahrhundertes an. Adler nimmt wohl mit Recht

dafür die Zeit von 1460—65 als Entftehungszeit an. ‘

Es ift etwas fehr Schönes um die Syftematik, und fyf’tematifche Eintheilung

wie Behandlung des Stoffes ftehen insbefondere einem Buche fehr wohl an. Aber

das Leben kümmert fich nicht um die Syltematik. Der fyf’tematifchen Entwickelung

der gefchichtlichen Verhältniffe treten oft hemmende Umftände entgegen, und fo

mufs bei Betrachtung der gefchichtlichen Entwickelung auch der Baukunft da und

dort von firenger Syf’tematik um fo mehr abgefehen werden, als mitunter die Zwifchen-

glieder nicht mehr erhalten find, durch welche die noch fiehenden Refte in ein

Syftem gebracht werden könnten.

So kommen wir auch jetzt erft mit einem fürfllichen Saalbau, der, weil er fo

viel jünger ilt, fich doch trotz bett gewahrter Syfiematik nicht fo fchön vor den

ftädtifchen Hallen und Saalbauten ausgenommen hätte, als wenn wir ihn erPc hier,

71) Siehe: Allg. Bauz. 1850, Taf. 322—325, wonach in Theil IV, Halbbancl 7 (S. r4 u. 15) diefes vHandbuches-

Grundriffe und Giebelanficht gegeben find.
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Fig— 45 am Schlufs der Saalbauten, anführen. Es if’c der erft

dem Schluffe der Periode angehörige grofse Saalbau

des böhmifchen Königsfchloffes, der Wladz'slaw'fche

Saal zu Prag (Fig. 45 72), ein Werk des Meifiers

Benedicz‘ Ried von Pifting in Niederöfterreich, welchen

die Czechen von feiner fpäteren Heimat Laun in

Böhmen Bene} von Laun nennen.

Diefer Saal iii nur einfchiffig, 60111 lang und 16111 breit,

mit reicher fpät-gothifcher Wölbung, deren Rippen nach Cirkel-

fchlägen conftruirt find, ausgeführt. Diefe werden zu beiden Seiten

von W'andpfeilern aufgenommen, an denen fie ziemlich tief herab-

gehen. In jedem Felde zwifchen zwei Wandpfeilern fieht ein grofses

Doppelkreuzfenfter. Der Eindruck des Raumes ift, bei einer Scheitel-

höhe von 13 m, ein ganz gewaltiger.

Die Reihe der Palasbauten fchliefst hierdurch mit

einem grofsartigen Werke. Wie viele Gebäudegattungen

haben noch ihren Entwickelungsgang, deffen Verfol-

gung eben fo intereffant if’c, als jener der Hallen- und

Saalbauten, welche wir im 2. und im gegenwärtigen

Kapitel gerade durch 1000 jahre verfolgt haben. Aber

nicht blofs fehlen uns bei denfelben fo viele Zwifchen-

glieder, dafs wir nicht daran denken können, für

irgend eine Gebäudegattung eine ähnliche Reihe zu-

fammenzuf’cellen; fondern auch der Raum fehlt uns.

? Das >>Handbuch der Architektur« ift in feiner Ein-

richtung nicht darauf angelegt, dafs in diefem Theile

alle wichtigen Gebäude vorgeführt oder auch nur

genannt werden. Es follen nur fo viele Beifpiele

betrachtet werden, dafs der Studirende ein Bild

Vder grofsartigen Mannigfaltigkeit erhält, in welcher

' die Periode, die wir zu betrachten haben, das Mittel-

' . alter, feine Schaffenskraft kund giebt. Es foll aber

Illadlxlaw,f6her Saalbau (ialas) auch, und das halten wir für unfere Hauptaufgabe
auf der Burg zu Prag ). _

)

„m “. Gr. nachgew1efen werden, dafs weder Willkür, noch Zufall

die Gebäudegattungen, die Gebäudeanlagen und die

Gebäudeformen beftimmt hat, dafs fie nicht entftanden find, weil es irgend einem

Baumeifier einfiel‚ man könne dies fo oder vielleicht auch anders geftalten, fondern,

weil das Leben und feine Bedürfniffe es fo verlangten, weil die Anfchauungen des

gefari1mten Volkes beflimmte Traditionen fett gehalten haben wollten. Es handelt

fich bei unferer Arbeit darum, unfere jüngeren Collegen dafür empfänglich zu machen,

dafs die Aufgabe aller \Viffenfchaft, rerum cognoscere caufas, d. h. den Zufammen-

hang der Dinge zu erforfchen, allein zum Verftändniffe der Gebäudeanlagen, wie

der Stilformen führen kann, und wenn wir dies bei einer Gebäudegattung ge—

than haben, fo glauben es uns wohl unfere Lefer, dafs bei anderen diefelbe Erfchei-

nung zu Tage tritt. ja vielleicht findet fich fogar einer oder der andere veranlafft,

andere Gebiete in ähnlicher Weife zu fiudiren. Es bedarf nur eines Blickes auf die

 

73) Vergl. die Aufnahmen Hauberrz'fler’s in den von der v\Viener Bauhiitte« veröffentlichten Blättern.
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Titel der Auffätze in V1'ollcl—le-Duc’s Dz'clz'omzrzz're, um zu fehen, welchen Gebäude-

gattungen wir noch Worte hätten widmen müffen, wenn wir eine fyl’tematifche Dar—

itellung der gefammten Wohnbaukunft geben wollten. Wir müffen es jedoch ablehnen,

auf dem uns zur Verfügung gefiellten engen Raume dies zu thun. Nur auf einen

Repräfentanten einer Gebäudegattung wollen wir hier hinweifen, da ja doch eine

fyftematifche Behandlung gerade diefer Gattung nicht möglich ift und fich das, was

wir zu fagen haben, immer beffer noch hier anfchliefst, als an jedem anderen Punkte

unferer Arbeit; denn auch hier bildet ja ein Saalbau das Hauptelement.

Der Pflege der Wiffenfchaften legte das Mittelalter grofse Bedeutung bei. In

den früheren Jahrhunderten waren die Klöfter die Hüter derfelben; durch fie wurde

insbefondere bewahrt, was an Werken des claffifchen Alterthumes auf uns ge-

kommen ift, durch fie die Verbindung mit dem Alterthume fef’t gehalten. Als im

XII. Jahrhundert das Klofterleben in Italien und bald in Frankreich überhaupt

eine andere Richtung annahm, erhoben fich die Univerfitäten, zunächit von den

Bifchöfen und weltlichen Fürf’ten unter den Aufpicien der Päpfte und auf deren

Veranlaffung gegründet, als Stätten der \Niffenfchaft, theils um Gelehrten Ruhe und

Mufse zur Befchäftigung mit denfelben zu gewähren, theils um jungen Leuten Ge—

legenheit zur Lehre und Ausbildung im Umgange mit den Leuchten der Wiffenfchaft

zu bieten. Sie waren felbitändige Stiftungen, unabhängig von jedem äufseren Einfluffe,

mit eigenem Vermögen und dem eigenen Rechte der Aufnahme. Jeder Cz'va academz'cus

hatte Theil am Vermögen und an den Rechten der Stiftung. Jeder, ob Schüler oder

Meißer, war berechtigt, in allen die Gefammtftiftung betreffenden Angelegenheiten

mitzureden. Der Rector, von Allen gewählt, und der Rath hatten Regierungs-

pflichten in diefer Republik auszuüben, wie Bürgermeifter und Rath in den Städten,

wie die Fürlten in ihren Ländern. Schon im XII. Jahrhundert hatte fich die Uni-‘

verfität zu Paris unter allen des höchf’cen Anfehens zu rühmen, welches noch mit

dem XIII. Jahrhundert wuchs und wefentlich dazu beitrug, die führende Stellung

Frankreichs im gefammten Culturleben aufrecht zu erhalten und zu fördern; denn

eine grofse Zahl wiffensdurftiger junger Männer aus allen Theilen Deutfchlands, wie

aus den übrigen Ländern der Welt ftrömte nach Paris und lernte neben der Wiffen-

fchaft Frankreich mit feinen Einrichtungen und Zuf’cänden, feiner entwickelten Kunf’t,

feiner reichen Literatur kennen und lieben und verbreitete, nach feiner Rückkehr in

der Heimath, die dort gewonnenen Anfchauungen und das Intereffe für diefelben, fo

dafs das Frankreich des heiligen Ludwég und Philipp Augu/Zs die Welt weit mehr

beherrfchte, als je dasjenige Ludwigs .X'lV. und XV. es vermochte. In Deutfchland

erfchienen die Univerfitäten erf’c im XIV. Jahrhundert. Die erf’te war die von Kaifer

Carl [V. zu Prag gegründete; kurze Zeit darauf gründete Ca/z'mz'r der Große jene

zu Krakau, die wir unter den übrigen Univerfitäten gerade defshalb befonders nennen,

weil fie ausgefprochenerrnafsen gegründet ift, um Polen auch auf dem Gebiete der

Wiffenfchaft vom Auslande unabhängig zu machen.

Was die Gebäude betrifft, in welchen die Univerfitäten hausten, fo iPc wenig

darüber bekannt. Es müffen urfprünglich wohl Gebäudegruppen gewefen fein, etwa

den Stiften ähnlich, von einer Mauer umfafft, innerhalb deren es keine andere Obrig-

keit gab, als jene des Rectors. Der Rector hatte als Regent eben fo feinen Palas

nöthig, wie Fürf’ten und Grofse und fpäter die Städte den ihrigen im Rathhausfaale,

und wenn das Rathhaus um der Bedeutung feines Saales willen als Curz'a bezeichnet

wurde, fo hiefs der Palas des Rectors ebenfalls, um ihn mit dem fürftlichen Hof-
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halte zu vergleichen, Aula. Ohne Zweifel war auch die Aula urfprünglich ein

gefonderter Bau innerhalb der Mauer, welche die Univerfität umfchlofs, die in ihrer

ganzen Anlage vielleicht abermals an die Fürftenpaläfte der älteren Zeit erinnert

haben mag. Doch find uns Gebäude aus jener Zeit nicht mehr erhalten. Später

aber erwarben die Univerfitäten allenthalben in der Stadt Grundf’cücke‚ auf denen

fie Gebäude errichteten, da auch die Zahl der Studenten fo zunahm, dafs nicht alle

innerhalb der Mauer Raum finden konnten. So finden wir denn gefondert die

Collegienhäufer, in welchen auch die Aula Raum fand, und getrennt davon, da und

dort in der Stadt, die Wohnungen der Profefforen und die Burfen, in welchen die

Studenten wohnten und die, von gröfserem oder geringerem Umfange, meift wieder

befondere_ Stiftungen für beftimmte Landsmannfchaften waren.

In Krakau ift, fo viel uns bekannt, das einzige mittelalterliche Collegienhaus,

das Collegium _‘Yagellam'cum, erhalten geblieben, von welchem wir defshalb, obwohl

es erf’c dem Schluffe des Mittelalters angehört, auf der neben ftehenden Tafel zwei

Grundriffe, die öftliche Front und einen Durchfchnitt geben. Die Gebäude gruppiren

fich wie ein Klofter um einen rechteckigen mittleren Hof, welcher von einer Säulen-

halle umgeben ift, die einen offenen Corridor im I. Obergefchofs trägt. Die Räume

mögen theilweife fchon früher Umgeftaltungen erfahren haben; theilweife aber er-

hielten fie folche, als fie in den fünfziger Jahren zur Univerfitäts-Bibliothek eingerichtet

wurden.

Der Hauptzugang befindet fich auf der Nordfeite bei a, ein anderer auf der Oftfeite bei 6, ein

Durchgang vom mittleren nach einem füdlich gelegenen Hofe bei c. Die fchmale einarmige Treppe,

welche zum Obergefchofs emperführt, liegt bei d in der Halle; bei € im I. Obergefchofs liegt eine nach

dem II. Obergefchofs emporführende, ebenfalls geradarrnige Treppe. Doch findet [ich ein folches II. Ober»

gefchofs nur über einzelnen Räumen, fo dafs bei feine zweite Treppe emporführt. Die Haupträume

haben eine beträchtliche, zwei gewöhnlichen Stockwerken entfprechende Höhe, etwa 7111. Im Allgemeinen

überrafcht uns die Kleinheit der meifizen Räume. Wenn wir indeffen mittelalterliche Auditorien abgebildet

fehen, fo finden wir ftets nur wenige Schüler zu Fiifsen der Lehrer fitzen, und wir müffen daher annehmen,

dafs folch kleine Räume als Auditorien genügten und die gröfseren Säle nur für andere Zwecke in An-

fpruch genommen waren. Zunächft wird es wohl die Aula fein, welche wir fuchen. Das Chörlein an

der Giebelfeite zeigt uns, dafs es kein anderer Raum als g gewefen fein kann; doch war jedenfalls die

dem Chörchen gegenüber liegende Wand nicht vorhanden, dagegen die Seitenwand verlängert, wie fich

dies aus dem Grundriffe des Erdgefchofi'es reconftruiren läfft. Der daneben liegende Saal I; war nicht

hakenförmig. Vielleicht Waren es, den Strebepfeilern entfprechend, auch im I. Obergefchofs drei Gemächer,

die eben fo als Nebengemächer des Saales zu denken find, wie jene 1Nebengemächer neben den Rathhaus-

fälen ”'). Vielleicht ging aber auch der Saal 11 bis zur Rückmauer des Gebäudes durch, hatte gleiche

Gröfse mit i, und die beiden Säle ]; und i mögen, gleich der Aula, Verfammlungsfäle gewefen fein, etwa

für einzelne Facultäten, da auch ihre Höhe darauf zu deuten fcheint.

Die architektonifche Conftrnction giebt uns zu verfchiedenen lehrreichen Bemerkungen Anlafs. Was

lag unter dem Palas des Rectors, der Aula? Der Gebieter der Univerfität, welchem die Scepter voran—

getragen wurden, hatte keine Soldaten, deren Aufenthalt ein Saal unter dem oberen Saal gebildet hätte.

Die geringe Höhe des Erdgefchoffes erinnert uns daran, dafs im Mittelalter bei vornehmen Häufern, und

ein folches follte doch das Collegienhaus fein, das Erdgefchofs nur untergeordneten Zwecken diente. Nach

der Strafse war jedes vornehme Haus im Erdgefchofs fenfterlos. Hier in es jedoch durchgängig mit

Fenfteru nach der Strafse verfehen. Auch deffen einzelne Räume geben lich als Auditorien kund und

tragen theilweife noch die Namen berühmter Lehrer; dies wurde, wenn es urfprünglich war, zeigen, dafs

eben nur die Anfprüche, welche man an eine gewöhnliche bürgerliche Wohnfl.ube machte, an ein folches

Auditorium gefiellt wurden. Es if’t jedoch recht wohl denkbar, dafs alle diefe Auditorien erfl: einem

fpäteren Umbau, etwa des XVII. ]ahrhundertes, ihren Urfprung verdanken. Unter den urfprünglich dort

befindlichen Räumen ift jedenfalls der Career zu fuchen, dann Magazine, Holzlagen, Dienerräume etc.

Auch die Fenfler des Erdgefchoffes find doch wahrfcheinlich erfl'. fpäter entftanden, theilweife wohl erft

73) Siehe Art. 60 (S. 65).
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bei der letzten Refiauration. Natürlich ill: bei der geringen Stockwerkshöhe des Erdgefchoffes die ge-

wölbte Säulenhalle, welche den Hof umzieht, fo niedrig, dafs ein grofser Mann eben noch unter den

Ankern wegkommen kann. Um die darauf befindliche Galerie unter Dach zu bringen, ift das Hauptdach

fo viel breiter angelegt als die darunter befindlichen Mauern, dafs es über die Galerie vorfchiefst. (Vergl.

den Querfchnitt.) Ein ganzes Drittheil des Daches fchwebt alfo gerade in der Luft. Es hatten fich denn

auch die Balken mit ihren Köpfen abwärts gebogen, und der Verband des Dachftuhles hatte fich ge-

lockert, fo dafs man bei dem Bau in den fünfziger Jahren eine Streben—Conftruction zur Feftftellung des

Dachrandes hat anlegen miiffen. Charakteriftifch ift auch, dafs jeder Flügel fein befonderes Dach hatte,

welches zwifchen zwei Giebel geftellt iii; über dem Nordtlügel liegt ein von & bis ! gehendes Dach, defl'en

Conftruction gerade in unferem Querfchnitte gegeben ift. Ein eigenes Dach mit Giebeln lag auf der

ehemaligen Aula g, ein anderes auf dem Saale /; und ein drittes auf dem Gebäudeflügel m. Während

vom Dache über g die Bedeckung der Galerie im Giebel nicht zum Ausdrucke kommt, ift fie bei den

übrigen Räumen deutlich ausgefprochen. Der ‚Giebel über dem Saale z' geht an der Oftfront bis [;

über den Mauern in den Linien 21 und na ftehen jene des eigentlichen Oftflügels, bei k und ;) jene des

\Veftfliigels. Allenthalben waren zwifchen diefen einzelnen, vollftändig getrennten Dächern Stnckrinnen,

welche man im Mittelalter durchaus nicht fcheute, eingelegt. Heute allerdings find fie fehr unbeliebt,

und man hat fie auch am Collegium Yagellam'mm durch Verlängerung der Dachfirfte bis zum nächften

Dache zu befeitigen gewufft; aber dadurch ift der Charakter des Gebäudes vollftändig verändert. Man

betrachte die Oftfeite. Sie erfcheint wie eine Gruppe von vier neben einander (lebenden Gebäuden, was

ja auch vollitändig zutrifft; jetzt, wo zwifchen den beiden äufseren Giebeln ein Dachfirft deren beide

Spitzen verbindet, erfcheinen die Giebel als ein vollftändig blinder Aufbau, an moderne Rifalite erinnernd,

ohne deren von unten aufgehende Motivirung.

Uebrigens war der \Viederherfteller des Haufes, Baudirector Kremer, ein aufserordentlich liebens-

würdiger Herr und hat des Verfaffers Studien in Krakau fehr gefördert; ihm verdanken wir insbefondere

auch die Mittheilung von Zeichnungen des Gebäudes vor dem Umbau; mit uns aber danken ihm alle

Kunftfreunde, dafs er eine grofse Zahl von Bruchftücken mittelalterlicher Architektur, welche nach dem

grofsen Brande Krakaus im Jahre 1850 nicht wieder beim Autbau der Häufer, denen fie urfprünglich

angehört, verwendet worden waren. bei diefem Bau. wieder verwendet und fo aus dem Gebäude ein

wahrhaftes Architektur—Mufeum gemacht hat. Wenn nun auch heute nicht mehr Alles ift, wie urfprüng-

lich, und auf unferen Zeichnungen einzelne Thüren und Fenfter lichen, die nicht zum urfprünglichen

Bau gehörten, fo freuen wir uns doch, dafs fie heute dort find, und der Verfaffer fchliefst diefes Kapitel

mit einer fehr angenehmen perfönlichen Erinnerung.

5. Kapitel.

Der Wohnhausbau in den Städten von der Mitte des XIII. bis

zum Schluffe des XV. ]ahrhundertes.

Kehren wir zur Bauweife der bürgerlichen Wohnhäufer in den Städten Deutfch-

lands zurück, deren Entwickelung wir in Kap. 3 bis zur Mitte des XIII. Jahr-

hundertes geführt und nun durch das XIV. und XV. ]ahrhundert zu verfolgen

haben, fo treten uns vor Allem, der Stammesverfchiedenheit der Deutfchen, aber

auch der politifchen Gliederung entfprechend, eine ganze Anzahl von Localfchulen

entgegen, die allein fchon ein höchft mannigfaltiges Bild der Lebensgewohnheiten

und der dadurch bedingten Vielfeitigkeit des Hausbaues geben. Nun tritt aber in

jeder Stadt wieder die Verfchiedenartigkeit der Lebensftellungen und Stände im

\Nohnbau auf. Allenthalben macht fich neben dem Standesbewufftfein auch eine

reiche Fülle von Individualitäten geltend; kurz das Bild gewinnt eine Mannig-

faltigkeit, welcher wir innerhalb des Rahmens, der uns hier vorgezeichnet ift, un-

möglich genügend Rechnung tragen können. Wir müffen uns begnügen, nur einzelne


